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Erster Ausbauschritt: STEP 2025

Um die Ideen aus der Langfristperspektive zu realisie­
ren, werden Projekte in STEP in zwei Dringlichkeits­
stufen eingeteilt. Alle vier bis acht Jahre wird das be­
stehende Angebot mit den Prognosen für die Zukunft 
abgeglichen. Ausbauvorschläge werden von der Verwal­
tung ausgearbeitet und an den Bundesrat weitergereicht. 
Dieser legt sie dem Parlament zur Prüfung und Freiga­
be vor. Der erste Schritt enthält Projekte, die bis 2025 
umgesetzt werden sollen: Bahnhofsumbauten, da zum 
Beispiel längere Perrons benötigt werden, um längeren 
Zugkompositionen Platz zu bieten und die Pendler­
ströme zu entflechten; neue Überholgleise, Doppelspur­
ausbauten, Entflechtungsbauwerke oder Kreuzungs­
stellen, die sowohl dem Personen- als auch dem 
Güterverkehr zugutekommen (Karte S. 19). 

Die technische Umsetzung dürfte unproblematisch sein; 
die erforderlichen Arbeiten unter Betrieb auszuführen 
ist jedoch anspruchsvoll. Auch Massnahmen zu den 
Taktverdichtungen gehören zu den Projekten, die dem 
Bahnprogramm STEP zugeordnet werden. In städti­
schen Gebieten – etwa zwischen Basel und Liestal – ist 
der Viertelstundentakt geplant, auf anderen Strecken 
wie Zürich–Chur, Bern–Luzern oder Biel–Neuenburg 
der Halbstundentakt. Das Versprechen an die Passa­
giere: mehr Züge, mehr Platz, höhere Pünktlichkeit und 
mehr Sicherheit. 

Bahn 2000 machte den Anfang 

Die Botschaft «Finanzierung und Ausbau der Bahn­
infrastruktur» fügt sich in eine lange Reihe von Bun­
desbeschlüssen zum Bahnbau ein. Einige Programme 
werden parallel ausgeführt, was es nicht einfacher 
macht, den Überblick zu behalten. 

Am 6. 12. 1987 haben die Stimmbürger die Vor­
lage zu «Bahn 2000» angenommen. Die heute weitgehend 
abgeschlossenen Vorhaben hatten das Ziel, schnellere 
und direktere Zugverbindungen in der ganzen Schweiz 
anbieten zu können. Idee des Projekts war es, einen 
vorteilhaften Fahrplan zu bestimmen und dann die 
dazu nötigen Infrastrukturausbauten anzugehen. Der 
Integrale Taktfahrplan zeichnet sich dadurch aus, dass 
sich die Züge aus allen Richtungen zur vollen und/oder 
halben Stunde an den wichtigsten Bahnhöfen treffen, 
wodurch ein Umsteigen fast ohne Wartezeiten möglich 
wird. Möglich ist das aber nur, wenn die Fahrt zwischen 
den Knoten knapp unter 30 oder 60 Minuten dauert. Wo 
das nicht der Fall war, wurden neue Strecken erstellt 
oder alte ausgebaut. Das bekannteste Projekt der ersten 
Etappe war die Neubaustrecke Mattstetten–Rothrist, 
die 2004 eröffnet wurde. Die Idee zur zweiten Etappe 
«Bahn 2000» scheiterte jedoch. 

BAV:	 Bundesamt für Verkehr

BGLE:	� Bundesgesetz über die Lärmsanierung der 
Eisenbahnen

BIF:	� Bahninfrastrukturfonds

FABI:	�F inanzierung und Ausbau der 
Bahninfrastruktur

FinöV:	� Bundesbeschluss über Bau und Finanzie­
rung von Infrastrukturvorhaben des 
öffentlichen Verkehrs

HGV:	� Bundesgesetz über den Anschluss der 
Ost- und Westschweiz an das europäische 
Eisenbahn-Hochleistungsnetz

LSVA: 	�L eistungsabhängige Schwerverkehrsabgabe

NEAT:	�N eue Eisenbahn-Alpentransversale

STEP:	�S trategisches Entwicklungsprogramm 
Bahninfrastruktur

ZEB:	� Zukünftige Entwicklung der 
Bahninfrastruktur

Schon vor FABI gab es viele Bahnprogramme, um Angebot und Infrastruktur an die 
Nachfrage im Güter- und Personenverkehr anzupassen. 
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